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»Meınungen und Urteile der einzelnen Menschen sınd weıtgehend be-
stimmt durch das, W ds INa  - denkt un I1a  z Sagtl Diese Meınungen und
Urteile aber sınd VO stärkstem praktischen Einfluf£ß. Weıil I1a  b bıs VOT

nıgen Jahrzehnten der Ansıcht W dl, die T gehöre 1Ns Haus un: se1
nıchts anderem gyebrauchen, hat 6® langwierige un schwere Kämpfegekostet, bis der CN gewordene Wiırkungskreis erweıtert werden
konnte. Wer 1e$ 1119a  a 1St, 1St sehr schwer fassen.«2?

Mıt diesen Worten kennzeichnet Edıith Stein dıe Sıtuation der Tau 1n
den dreißiger Jahren. Von FEr War Stein als Reterentin 1n Fragender berufstätigen TaHh 1n Deutschland, Osterreich und der Schweiz tätıg.Sıe W ar eın Mensch, der die Entwicklungen und Umwälzungen UunNnserer
Zeıt nıcht 1Ur passıv hıinnahm, sondern aktıv un engagıert seınen Beıtragyab bıs Z Lebenszeugnis 1ın Auschwitz 1947

Vom liıberalen Judentum herkommend, das miıt eıner gewıssen Selbst-
verständlichkeit schon die Jahrhundertwende die Gleichberechtigungtür die Tau wünschte, suchte Edıth Stein ach ıhrer Konversion Z
Christentum 19727 die Gleichwertigkeit un Gleichberechtigung der TAau
christlich durchdenken un damıt der Fa 1n der Kırche eınem

Selbstverständnis verhelten. Wıe alle Pıonierinnen un: Pıoniere,
se1 CS Augustinus, Teresa VO 1la Uu.d., War Edıith Steıin iıhrer Zeit VOTaUS,ıhr aber 1ın manchen Vorstellungen auch verhaftet. So können WIr bei der
Lektüre ıhrer Schriften ber die Ta uns VO dem betreffen lassen, W as
auch heute, ach ber sechzig Jahren, uns och angeht.

Da christlicher Glaube polıitische Auswirkungen hat und 1n eın polıiti-sches Umtfteld VO rechtlichem und soz1alem Denken eingebettet 1St,
spricht Edith Stein zunächst VO der soz1alen Dimension:

»Rechtlich und politisch die letzte Jahrhundertwende die
Frauen den Unmündigen, den Kındern un: gelst1g Mınderwertigengleichgestellt. Dıie Reichsverfassung VO 1919 brachte die prinzıpielleGleichstellung, die sS1e Vollbürgern machte. Durch die Verleihung des
aktiven Wahlrechts wurden S1e einem polıtischen Machttaktor, dem
TT  a nıcht mehr vorbeigehen konnte. Das passıve Wahlrecht vab die Mög-lichkeit, sS1e verantwortlicher Stelle Trägern des Staatslebens
chen Dıie Erfahrungen, die Ila  — mMI1t weıblichen Abgeordneten un: eam-
ten in höheren Stellen gemacht hat, werden vew.nfßs nıcht überall ogleich-mäfßıg se1in. Es sınd zweıtellos iıhnen ebenso W1€ den männlıi-
chen Kollegen solche, die ach Begabung un Charakter mehr der m1n-
der für ıhren Posten gee1gnet siınd Ich olaube aber, INa  a} wırd dür-
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fen, da die Regierungsstellen dıe auf C1INEC längere Ertfahrung zurückse-
hen, aum och aIcCIl, aut dıe Miıtarbeit der Frauen verzich-
ten weıl 05 CIH1IE Fülle VO Aufgaben x1bt für dıe I1a  e S1IC eintach braucht
Allerdings bringt diese Siıtuation C1176 Verpflichtung MI1 für C11C SYSLEMAIA-
tische Schulung Z} Erfüllung solcher Aufgaben Dorge tragen, damıt SIC

nıcht MC} dilettantischen Kräften AngriffCwerden INUSSCIL

Wır brauchen CA4I4IE allgemeine gründliche polıtische un so7z1ale Schulung
als Vorbereitung für die Erfüllung der staatsbürgerlichen Pflichten (übrı-
SCNS nıcht 1Ur für die Frauen sondern für das deutsche olk das Ja
erschreckend unreıft dıe demokratische Staatstorm hineingeschleudert
worden 1St) urn spezielle Vorbereitungswege für die verschıiedenen Po-
sten Staatsdienst die ach Frauenarbeit verlangen <<

Steins Worte ber die Notwendigkeıit das deutsche olk tür demokra-
tisches Denken tormen sind VOTLI der Machtergreitung Hıtlers SCSPTO-
chen un erhalten dadurch C1HE besondere Dringlichkeit. S1e besagen, da{fi
polıtisch mündiıges Handeln 1Ur gleichwertigen Mitverantwor-
tung beider Geschlechter möglıch ı1SEt

» Keıne Frau ı1STt Ja 1Ur PFa jede hat ıhre indıyıduelle Kıgenart und A
lage zuLt WIC der Mann und dieser Anlage die Befähigung dieser
oder 1ı Berufstätigkeit künstlerischer, wissenschaftlicher, technischer
Art USW., Prinzıipiell annn die individuelle Anlage auftf jedes beliebige Sach-
vebiet hınweısen, auch aut solche, die der weıblichen Frosechart ernlie-
SCn <<

»Auch die Berufte die ıhren TC1N sachlichen Anforderungen ach nıcht
MIt der weıiblichen Fıgenart ZzZusamme  11  1E€ und eher als spezitısch
männli;ch anzusprechen können doch MI1 iıhren onkreten Da-
seinsbedingungen BC auf echt weıbliche Art ausgeübt werden
Die Arbeit Fabrık kaufmännischen Buüro, staatlichen
der städtischen Verwaltungsdienst den gesetzgebenden Körperschaf-
ten chemischen Laboratorium der mathematischen Instıtut
das alles ertordert Einstellung auf C111 der 1abstrakt gedankliches
Material ber den allermeisten Fällen handelt CS sıch Arbeit die
MIi1t andern Menschen zusammentührt die ZzUu miıindesten MIit anderen
selben Raum, oft Arbeıitsteilung MI1 iıhnen, verrichten 1ST Und da-
MI1 1ST sotort die Gelegenheıt Zur Entfaltung aller weıblichen Tugenden
vegeben Ja, INnan ann9 gerade 1er jeder Getahr 1STt C111 Stück
Maschine werden un SCIN Menschentum verlieren, 2111 die Ent-
taltung der weıblichen Fıgenart FA segensreichen Gegengewicht werden
Wer weı(ß da{ß ıh der Arbeitsstätte Hıltsbereitschaft un Teılnahme

dessen Seele wiırd manches lebendig erhalten der geweckt
werden können, W as verkümmern mußte <<

FEdıch Stein spricht der Tau C111 besondere Fähigkeit ZU ganzheitli-
chen Denken E ZUFTF Integration Sachliche Arbeıt erzieht beide 62
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schlechter dazu, allzu Persönliches zurückzustellen, freı VO sıch selbst
werden un:! eıne tragende innere Tiefe erreichen, VO der A4US sach-
vemäßes Handeln möglıch ISt

»Jede solche Arbeiıt, welcher Art ımmer ob Hausarbeıt, Handwerk,
Wıissenschaft der W as erfordert, da{ INa  — sıch den (Gesetzen der
betreffenden Sache unterwirft; da iINna  a die eigene Person, die Gedanken

s1e Ww1e€e alle Launen und Stımmungen, hınter der Sache zurücktreten
alßSt Und AT das gelernt hat; der 1st sachlich veworden, hat VO
der Allzupersönlichkeıt verloren un! eıne ZEWI1SSE Freıiheıit VO sıch
langt, zugleıich 1st einem Punkt VO der Oberfläche 1ın die Tiete gC-
langt, hat e  9 worauf stehen annn Schon dieses oroßen PCLI-
sönlıchen -eEeW1INNS willen, ganz abgesehen VO jedem wiırtschaftlichen
Zwang, sollte jedes Mädchen eıne osründliche Berufsausbildung bekom-
IN  - und ach dieser Ausbildung eıne Beschäftigung haben, die voll A4UuS -

füllt.«°
Edıith Steıin 1St nıcht dafür, dafß die berufliche Qualifikation der PFAau LLUTr

als Durchgangsstadıum gesehen wiırd, weıl die Frau; WenNnn S1€ heıiratet,
doch den Beruft aufgıibt. Sıe wünscht für die 21 einen Beruf, der S$1e W1€
den Mann austüllt.

Mannn un! Trau sınd ach Edıth Steıin TL Gefährtenschaft beruften, die,
be1 gleichem Recht der Berufsausübung, ıhre Je fraulıchen un:! männlichen
Akzente serizen. S1e sieht die Gefährdung des Mannes darın, seiıne sachlı-
che Einstellung 2137 Arbeiıt überziehen und dadurch dem Unpersönli-
chen Vorschub eısten. Dıi1e Gefährdung der LA 2R 1n eıner ber-
betonung des Emotional-Subjektiven liegen, darum 1st eıne sachliche Aus-
bıldung lebensnotwendig. In dem weıtgehend VO annern estimmten
politischen Leben ann sıch für Edıith Stein die Rolle der Tau QJUSWIF-
ken

»Be1 der Gesetzgebung besteht ımmer diıe Gefahr, da grunen
Tisch« A4US entschieden wiırd, da{fß INa  3 möglıchst vollkommene Paragra-
phen drechselt, hne sıch die wiırklichen Verhältnisse und dıe Folgen 1n
der Praxıs deutlich VOT Augen tühren. Der weıblichen Eıgenart
wıderstrebt 1€es abstrakte Verfahren, entspricht ıhr, auf das Menschlich-
Konkrete achten, und ann S$1e 1er als Korrektiv dienen. uch als
Gegengewicht gvegen eıne andere Entartung der maännlıchen Sachlichkeit
hat S1€e sıch schon als segensreich erwıesen. Die Sache, die für den Politi-
ker vieltfach erster Stelle steht, der er sıch verschrieben hat, 1St seıne
Parteisache. Und das ann NUu. be1 der Behandlung ırgendeıines (zesetz-
entwurts ZUur höchsten Unsachlichkeit tühren. SO bestand VOT Jahren bel
der Beratung des Jugendgesetzes die Gefahr, da{ß der Entwurt dem Ga
ZENSALZ der Parteıen ZU Scheitern ame ID sıch die Frauen der
verschiedenen Parteıen un: brachten eiınen Ausgleıich Zusian-
e  «
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Im persönlichen un! arbeitsmäfßigen LAr und Miteinander der Cl
schlechter 1sSt diıe mehr D: Persönlichen neigende Einstellung der Frau
wichtig.

» Die persönliche Eıinstellung 1St sachlich berechtigt un wertvoll, weıl
1n der Tat dıe Person höher steht als alle sachlichen Werte Jle Wahrheıit
111 VO Personen erkannt, alle Schönheıit VO Personen geschaut und 5S-
iINESsSECMHN se1n. Jle sachlichen Werte siınd 1ın diesem Sınne für Personen da
Und hınter allem, W as 1n der Welt Wertvollem tinden ist, steht die
Person des Schöpfters, der alle erdenklichen Werte als ıhr Urbild 1in sıch
schließt un überragt.«®

Weder für den Mannn och für die Trau wırd die Berufsausbildung 1M -
InNeTr allseıtıg befriedigend se1n. SO ann für den Mann ebenso gelten, W as

Edıth Steın V der Trau sagt Edıith Stein analysıert die Zerreifsprobe, 1ın
der viele Frauen durch dıe Rollenerwartungen und Heraustorde-
runNnsen stehen.

> Viele VO den Besten sınd fast erdrückt der Doppellast VO Be-
ruts- der oft 11UT Erwerbsarbeit und Familienpflichten; ımmer in Aktion,
abgehetzt, nervOSs, gereızt: sollen sS1e die iınnere uhe un Heıterkeit
hernehmen, anderen Halt; Stütze, Führung biıeten? Täglıch kleıne
Reibungen 1mM Verkehr mıiıt Mannn und Kındern, auch bei großer, 41
seıtıger Liebe und Anerkennung der Leıistungen, Unbehagen 1m ZaNnzZCch
Hause, Lockerung der häuslichen Gemeinschaft sınd die Folge. Daneben
dıe vielen Obertlächlichen un:! Haltlosen, die dem Genufß nachjagen,
die innere Leere auszufüllen, Ehen schliefßen und lösen, Haushalt un:
Kınder sıch selbst der remden Dienstboten überlassen, die nıcht DEWI1S-
senhafter sınd als S1€; WE s1€e ZUT Erwerbstätigkeıt genötıigt sınd, S1€e 11UTr

als Miıttel Z Zweck, ZUuU Unterhalt und möglıchst ausgiebigen 197
bensgenufß verrichten: bei ıhnen annn weder VO Beruft och VO Ethos dıe
ede se1n. S1ıe sınd W1e Flugsand, der sıch treiben 1ä1St.«?

Edıth Stein 1St der Überzeugung, da{ß Ehe und Beruft 1Ur durch eın ho-
hes Ethos un: durch das Miteinander der Geschlechter harmoniısch un
tragend für Famiılie und Nachkommenschaft gelebt werden können. 7
tahr für diese Harmonie 1St die Entitremdung der Geschlechter. Auf das
Tun ın Gemeinsamkeit kommt 6S

»Mıt der Entartung des Verhältnisses VO Mannn und rau hängt die
Entartung des Verhältnisses ZUuUr Nachkommenschaft Die
Fortpflanzung WAar beiden ursprüngliıch gemeınsam aufgetragen. Wenn
beıde 1ın ıhrer verschiedenen Veranlagung auf gegenseılutıge Erganzung
gewlesen sind, kehrt diese Ergänzungsbedürftigkeit 1mM Verhältnis Zr
Nachkommenschaft 1ın verstärktem Ma{fße wıeder: autf der eınen Seıte
macht die unentfaltete Natur des Kındes Pflege, Hut un Leıtung ZAT Ent-
taltung seiıner Kräfte nötıg. Dıe ahe körperliche Bındung des Kındes
die Mutltter und die besondere Veranlagung der Frau Teilnahme un:
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Dienst remdem Leben, auch iıhr stärkerer Sınn für harmonische Ent-
faltung der Kräfte welst den Hauptanteıl der Erziehung ıhr z «!  0

Der rau als Multter und Getährtin steht der Mannn als Vater und C0
fährte ergänzend ZUr Seıte. Edith Stein sıeht die Schäden, die Z Isolie-
LUNS der Partner führen, ın einseıtıger Rollenfixierung.

» Di1e Vaterschaft erscheint als eın ursprünglıcher Beruft des Mannes, der
ıhm neben seinem Sonderberuf aufgegeben 1St In der Entartung besteht
auf der eiınen Seıite die Neıgung, sıch den Pflichten der Vaterschaft eNTt-
zıehen: 1n der nıedrigsten orm durch Mißbrauch des Geschlechtsver-
kehrs Z reiınen Triebbefriedigung hne jede Dorge die Nachkom-
menschaft, eventuell autf Kosten der Nachkommenschaftft:; autf höherer S4
fe wırd ohl die materielle Fürsorge übernommen, aber eventuell der An
teıl der Erziehung Zanz außer acht gelassen. Andererseıts besteht die
Getahr eıner brutalen Ausübung der Vaterschaft, bei der dıe Multterschaft
auf die reiın körperliche Pflege beschränkt und iıhrer öheren Pflichten be-
raubt wiırd, das autstrebende Eigene in der (Generatıon gewaltsam
nıedergehalten wırd. «!!

TA4U un Mann sınd verantwortlich für die Zukunft, für das eUue€ Le-
ben, das ıhnen ın der Ehe anveriraut 1St Nur 1ın eıner Famaıulie, iın der die
Eltern als gleichwertige Partner für die Heranwachsenden eın Klıma der
Oftenheıt schaffen, können Persönlichkeiten veformt werden.

» Wenn das Elternhaus das ISt: W as CS seın oll eine Heımstätte, 1ın der
die Kınder der verantwortungsbewulten Obhut beider Eltern her-
anwachsen, ın eınem Geschwisterkreis un 1n eıner Umgebung, dıe den
körperlichen un seelischen Bedürfnissen des Kındes un: des heranwach-
senden Menschen angepafst ISE: ann wiırd ıhm in der Hauptsache das
tallen; W as WIr als Biıldung des Menschen durch Menschen kennengelernt
haben das stille un stet1ge, organısche, der inneren Gestzlichkeit
Heranwachsen dem teıls unbewuft wıirkenden, teıls bewuft tühren-
den un tormenden Einfluf der Umgebung.«!*

Die christliche Tau 1st W1e€e der christliche Mann 1n das Heilsgeheimnisder Kirche hineingestellt. uch die Glieder der Kıirche mussen den
Entwicklungen, denen die Menschheit tortwährend auUSZESELZL SE teilneh-
IN  S S1ie mussen das Evangelium immer nNe  - 1n die veränderten Bedingun-
Cn hineinsprechen.

» Die Kırche 1st das Reich (sottes 1n dieser Welt un mMu den Wand-
lungen alles Irdischen Rechnung Lıragen; s$1E ann ew1ge Wahrheit un EW1-
CS Leben ın die Zeıt 1Ur hineintragen, indem S1e jedes Zeıitalter nımmt,
W1€e 1St, un C555 seiner Fıgenart vemäfß behandelt: Sowelılt für die katho-
ıschen Frauen sıch ebenso WI1IeEe für die andeten die Lebensbedingungenverschoben hatten, mußten auch für sS1e e1ie Lebenstormen gyeschaffen
werden, un CS WAar durchaus nıcht nötıg, da{ß das VO vornherein autor1-
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tatıv geschah, s entsprach vielmehr eıner weıtgehend veübten PYAaxIs;
zunächst dem Spiel der natürlichen Kräfte zuzuschauen . «!

Dıi1e christliche Tau mu erfahren, da{ß S1e in der Gemeiunschatt der
Glaubenden SC wırd, dafß S$1e als gleichberechtigt 1in ıhrem
Dıenst der Glaubensverkündigung neben dem Mann steht.

» Der rechtliche Aufbau erschöpft das Wesen der Kırche nıcht, 1STt auch
nıcht ıhr eigentlicher Wesenskern. Man hat sS1e freıilich lange Jahre hın-
durch vorwıegend Y dieser Seıite her vesehen, und Aufßenstehende un
CN och heute-: ber be1 den Theologen ÜHSCIEeET Zeıt un: auch 1mM schlich-
ten Glaubensleben 1St wıeder die paulinische Auffassung des >»Haupt un
Leib eın Christus«ZDurchbruch gekommen. Das besagt, da{ß die Kırs
che nıcht eıne willkürlich, künstlıich, VO außen her gestaltete ‚Eınrich-

ist, sondern eın lebendiges (GGanzes. Ahnlich W1€ beim Staat 1n der
Regel auch dıe lebendig erwachsende Volksgemeinschaft das Erste 1St, die
staatliche orm und Ordnung das Hınzukommende, der iußere Abschlufß
und die wiıllentliche Bestätigung dessen, W as natürlich vewachsen ist. «1#

Dieses Mıteinander, dieses gegenseıtıge Sıch-Annehmen un: Sıch-Re-
spektieren, mu{fß sıch 1n der Veränderungsbereitschaft der Kırche 1n bezugauf manche zeıtbedingte Strukturen zeıgen.

» Im heutigen Kırchenrecht ann zweıtellos VO eıner Gleichstellungder 1213 mıt dem Mann nıcht die ede se1n, da S1Ce VO allen geweıhtenÄmtern der Kırche ausgeschlossen 1St Wıe Borsinger 1n ıhrer Dısserta-
t10n ber die Rechtsstellung der SAl 1n der Kıirche nachgewiesen hat, 1st
der heutige Stand eiıne Verschlechterung gegenüber den Frühzeiten der
Kırche, 1n denen Frauen amtlıiche Funktionen als geweıhte Diıakonissen
hatten. Die Tatsache, da ıer eıne allmähliche Umbildung erfolgt ISt,
ze1ıgt die Möglichkeit eıner Entwicklung 1n enNtTgegenNgesetztem Sınn Und
das kırchliche Leben der Gegenwart weIlst darauf hin, daflß WIr eıne solche
Entwicklung haben, da WIr 1n steiıgendem Ma{iß eıne Berufungder Frauen kırchlichen Aufgaben Karıtas, Seelsorgshilte, Lehrtätig-eıt fteststellen können. Rechtssatzungen sınd 1aber 1n der Regel nachtol-
vende Juristische Festlegung VO Lebensformen, die sıch praktisch bereits
durchgesetzt haben.«!5

»[)ie Urkirche kennt eine mannıgtfache karıtative Tätigkeıt der Frauen
in den Gemeıinden, eıne stark apostolische Wırksamkeit der Bekennerin«-
Aen und Märtyrınnen, S$1Ee kennt die lıturgische Jungfräulichkeit un auch
eın geweıihtes kirchliches Amt; das Frauendiakonat, mı1t eiıner eigenen Dıa-
konatsweiıhe aber das Priestertum der Tau hat auch S$1e nıcht eingeführt.Dıe weıtere geschichtliche Entwicklung bringt eine Verdrängung der
Frauen aUuUs diesen AÄAmtern un eın allmähliches Sınken ıhrer kırchen-
rechtlichen Stellung, W1e€e Cs scheınt, dem Eıinflufß alttestamentlicher
Kg römisch-rechtlicher Vorstellungen. Dıie NECHESTIE Feit zeıgt einen Wan-
de]l durch das starke Verlangen ach weıblichen Kräften für kirchlich-ka-
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rıtatıve Arbeit un Seelsorgehilfe. Von weıblicher NSeıite sıch Bestre-
bungen, dieser Betätigung wıeder den Charakter eines veweıihten kırchli-
chen Amtes geben, und CS Mag ohl se1n, da{fß diesem Verlangen elınes
Tages Gehör gegeben wırd das ann der Schritt autf einem Wegeware, der schliefßlich Z Priestertum der TPAaUu tührte, 1St dıe Frage:Dogmatısch scheıint mI1r nıchts 1mM Wege stehen, W as 6S der Kirche
verbieten könnte, eıne solche bıislan unerhörte Neuerung durchzu-
führen «16

Es 1St interessant beobachten, W1€e redlich un wahrhaftig Edich Steıin
der Entwicklung ıhres Denkens Raum o1bt. In ıhren Ausführungen ZAUT
geistlichen Berufung VO Frauen und annern Sagl S1e

»FEhe WIr aber AaZzu übergehen, Berufung VO annern un: Frauen Z
Diıienst Gottes prüfen, wollen WIr och erwagen, ob ach natürlicher
Ordnung e1ne Verteilung der Berufe 1n der Art ordern sel, dafß ZEWI1S-Berufe 1Ur den Maännern, andere T: den Frauen vorbehalten werden
sollten (manche eventuell beiden offenstehen). Ich ylaube, da auch diese
Frage verneınen 1St, un ZW ar MIt Rücksicht auf die starken iındıvidu-
ellen Dıfterenzen, die manche Frauen stark dem männlichen Iypus un:
manche Männer stark dem weıblichen Iypus annähern Un CS mI1t sıch
bringen, da{ß jeder >männlıche« Beruf auch VO vewıssen Frauen, jeder‚weıbliche« auch VO gewıssen annern durchaus sachgemäfß ausgeübtwerden annn

Von Priestern un Ordensleuten Sagt ITLall, auch dem gewöhnlichenSprachgebrauch nach, da{fß S1e besonders berufen seın müfßten, d  9 da{fß eın
besonderer Ruf CGottes S$1€e se1ın müßflte. ıbt CS hierin eiınen
Unterschied für Mann un:! Frau? Zum Ordensstand sınd allen Zeıten
Frauen W1e€e Männer berufen worden, un: WenNnn WIr die mannıgfach VCOI-
zweıgten Formen des heutigen Ordenslebens betrachten, die vielfältigeaußere Liebestätigkeit, die 1ın UuUnlseTrTer Zeit auch VO den weıblichen Orden
un Kongregationen ausgeübt wiırd, sehen WIr eiınen wesentlichen { In
terschied eigentlich T17 och darın, da{ß die eigentlich priesterliche Tätıg-eıt den annern vorbehalten 1st.«17

Vor mehr als eiınem halben Jahrhundert ahm Edıich Steıin StellungFragen der Tau und Entwicklungen 1n so71alen un: kırchlichen Bere1-
chen, die auch heute ach sachgemäßen AÄAntworten verlangen. Verdrän-
Zung der mangelnde Aufarbeitung bewirken oft 1LUF Verlagerung der
Probleme auf andere Gebiete. Man spricht heute davon, dafß VOTr allem die
Jüngeren Frauen AaUus der Kirche auswanderten. Vielleicht könnten WIr
hand der Darlegungen Edicth Steins Ci10 Antworten finden, die dem Wır-
ken der Ta in GesellschaftI Kırche gerecht werden. Dıies würde auch

eiınem vertieften Selbstverständnis des Mannes beitragen.
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